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hen. Un damıt gewınne ich uch seıne Bereıitschaft, 4ass uch mich richtig verstehen
will. Dann erst kommt 65 zwischen uns eiınem Gespräch über die Sache eın wirklı-
ches, ıntensıves und eidenschaftliches Gespräch, das mi1t den Pius-Brüdern bısher noch
gar nıcht stattgefunden hat. Sebott

GÄDE, (GGERHARD, Islam In christlicher Perspektive Den muslimischen Glauben verstie-
hen. Paderborn i al Schönıngh 2009 300 S, ISBN 978-3-506-76/40-0

Bereıts 1n seınem Werk Christus ıIn den Relıigionen Der christliche Glaube und d1e
Wahrheit der Religionen, das 1m Jahr 2003 1mM selben Verlag erschiıenen 1sSt (vgl Rez
hPh /% 12003 | 615—616), hatte der Autor die Grundprinzıpien des „Interior1s-
mMuUus  La erläutert. Der Hauptteıl des vorliegenden Werkes (29-1 10) erläutert diese
Neut Christus ist In allen wirklichen Religionen (1ım Unterschied Pseudoreligionen

Weltvergötterung) bereıts verborgen gegenwärtig. Dieser Interiorıismus 1St das christ-
u Verständnis VO den anderen Religionen und nıcht eıne allen Relıgıonen überge-

hatteordnete Kategorie (33) In Weiterführung der Konzilsaussagen 1n „Nostra aetate
schon Papst Johannes Paul I1 1n seıner Enzyklıika „Redemptoris Mıssı1o0“ R
klärt, dass „Jedes authentische Gebet“ VO Heılıgen Geilst geweckt sel, der auf geheim-
nısvolle Weıise im Herzen jedes Menschen vgegenwärtig 1st (RM, 29) och die „Daat-
körner des Wortes“ seılen nıcht 11UT 1n die Herzen d€l' Angehörigen anderer Religionen
gesat, sondern 1n die relıg1ösen Traditionen selbst9 56) Auf die VO IL Vatıka-
1U noch otffen gelassene Frage, ob dıe muslimische Berufung auf den Glauben bra-
hams uch VO Christen anerkannt werden kann, hat Johannes Paul I1 ın einer Anspra-
che d1e eilnehmer eines Symposiums „Dıie Heiligkeit 1mM Christentum und 1m Islam  «

Maı 1985 dıe nNntwort gegeben: „Wır sınd Brüder un Schwestern 1m Glauben
Abrahams“ 128) So ungewohnt solche Aussagen klıngen mogen, sınd s1e doch KG eıne
Enttaltung der Tatsache, Aass ach Glaubensbekenntnis die I Welt „1N
Christus“ geschaffen 1St, hineingeschaffen ın dle ewıge Liebe (sottes Gott, des Vaters
FA Sohn. Der Sohn 1St Mensch geworden, uns ın menschlichem Wort otfenbar
machen, Aass diese Liebe (zottes dle Welt umtasst und bereıts 1MmM Voraus iıhrer An-
nahme oalt. S1e wiırd jedoch 1Ur 1im Glauben selber erkannt.

Im Sınne des Interiorısmus überbietet die christliche Botschaftt nıcht die anderen Re-
lıg10nen, sondern eıstet ıhnen den hermeneutischen Dıenst, s1e selhbst rtüllen (vgl
Apg und s1e Danz ıhrer eigenen Unüberbietbarkeıt bringen. In aller
wır.  ıchen Religion geht letztlich Unüberbietbares. Iiese Kategorie der Unüber-
bietbarkeit wurde insbesondere VO Anselm VO Canterbury mıiıt seınen Krıterien des
„qUuUo Ma1lus cogıtarı nequit” und des ‚Ma1us QUaIrı cogıtarı possıt” (Proslogion, c2 und
c1 enttaltet.

Das grundlegende Paradıgma tür das Verhältnis uch E den anderen Religionen 1st
darın gegeben, Ww1e€e 1m Licht des Neuen Testaments die „Schrift Israels“ ZU „Alten Tes-
tament“ wiırd und damıt einem und endgültigem Verständnis gelangt. Dıies

natürlich Vvoraus, 4aSss S1Ee anderenfalls eın nıcht auflösbares Verstehensproblem
stellt. Denn ware die Schriuft Israels mıiıt ıhrer ede VO einem Bund mi1t (JOT tür sıch al-
lein problemlos voll verständlich, dann ware das Neue Testament überflüssıg. Das Ver-
hältnıs des christlichen Glaubens ZU Glauben Israels kann somıt nıcht 1m iınn eines
graduellen Unterschieds verstanden werden, als ware das eıne vollkommener als das
ere. Vielmehr 1Sst das eıne der Schlüssel ZU anderen.

Hervorzuheben 1St 1er als entscheidende hermeneutische Voraussetzung, A4SsSs „AauS
dem Nıchts Geschatftensein“ eıne einseıtıge Relation des Geschaffenen auf ‚OTtt bedeu-
ST 1n der das Geschaftene ollkommen un!« restlos aufgeht (vgl bereits Thomas
Aquın, S.th Gı a/ und 12 C1Zi Il. 1—-2) Dann 1st Gemeinschaft mıiıt Ott nıcht
mehr problemlos selbstverständlich, wIıe I1a  5 C555 üblicherweiseZ „Denn
weder reicht geschöpfliche Wirklichkeit aus, Gemeinschaft mıi1t (sott Z, erreichen
vgl Hebr 10,4),; noch kann vernünftig eın Bezogenseın (sottes auf das Geschöpf gC-
dacht werden, das durch das Geschöpf als seın Worauf konstituert wırd.“ (92) Wenn
ennoch 1n den Religionen 1n ırgendeıiner Weıse Gemeinschaftt mit Ott ausgesagt wiırd,
wırd 1€es erst 1n eıner trinitarisch-christologischen Deutung definitiv verständlich und
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bleibt anderentfalls WwW1e€e einem Schleier (vgl Kor 3 14) verborgen. ber hne dieEınsıcht 1n die Eınseitigkeit der geschöpflich-realen Relation des Geschaffenen auf Ottware uch der Interiorismu nıcht verstehen.
Der zweıte Hauptteıl 13—256) bietet die konkrete Anwendung des Interioriısmus autdas Verhältnis der christlichen Botschaft um Islam Der Koran prasentiert sıch histo-riısch als vöttliche Offenbarung POStT Christum. Die Frage ISt, ob INa  z dem Koran eineunüberbietbare Wahrheit zuschreiben kann, hne eshalb die christliche Wahrheitrücknehmen der uch 1Ur relativieren mussen Bereıts die Tatsache, Aass derKoran voller bıblischer Bezüge und Anspielungen ist;, oibt dem Verhältnis des Christen-

LuUums Zzu Islam einen besonderen Charakter ber uch dieses Verhältnis kannnıcht als eın gradueller Unterschied verstanden werden; C555 1St nıcht möglıch, Ott eineblofß „vorläufige“ der eine „unvollkommene“ Offenbarung zuzuschreiben. In christli-chem Verständnis kommt als „göttliche“ Offenbarung L1UTr ınfrage, WAas VO vornhereindem anselmischen Kriıteriıum der Unüberbietbarkeit entspricht. Denn Gottes Handelnlässt sıch 1L1UT als unüberbietbar CnNn. So kann uch 11UTr (Gsottes Selbstmitteilung 1Meigentliıchen 1Inn göttlıche Offenbarung se1ın, denn alles andere ware doch immer 1Urbloße Welt „Die christliche Botschaft verkündet, ass das Heıl des Menschen nıcht EeL-
W as ISt; das ‚wenıger‘ als Ott ware. Das Heıl esteht vielmehr 1n :;Ott selbst, der sıchmuitteılt un: sıch ın Christus dem Menschen schenkt.“

Insotern uch „der Koran die Barmherzigkeit Gottes verkündet, kann diese nıcht ei-
W as se1n, das sıch VO Oott unterscheidet. Alleın das Geschöpf unterscheidet sıch VOCSoft” Bereıts ınnerhalb des frühen Islam elb
brochen,

ST W ar die Verstehensfrage aufge-WI1e denn möglıch seın soll, zugleich .Ott als absolut transzendent be-haupten und NnN, habe Mose gesprochen der Abraham se1 se1in Freund gCc-Dıie These des Autors lautet, ass CS Grst 1m christlichen triınıtarısch-inkarnatorischen Verständnis definitiv möglich wird, VO der Barmherzigkeit Gottes,Iso einer Zuwendung CGottes ZAUFT Welt, 1n einer Weıse sprechen, die nıcht 1m Wıder-ruch ZuUur Anerkennung der Absolutheit Gottes steht, die iıhn Iso nıcht VO der Weltabhängıg macht. Beıdes, diese Anerkennung der Absolutheit (CGGottes un die Verkündi-
sung seıner Barmherzigkeit, machen Ja das Grundanliegen des Islam AaUuUs ber kannnachchristlich noch e  Wir|  IC  e Offenbarung geben (vgl 3—2' Nıcht 1M Sınne zsatzlıcher Wahrheiten, sondern indem „Muhammad die arabıischen Heıdenstämme ZUMonotheismus ruft und ıhnen das (sesetz (Gottes o1bt, könnte VO christlicher Seıliteals eın Prophet betrachtet werden, der die Heıden für Christus vorbereitet“

Natürlich INUSS sıch eine solche These VOTr allem auch damit auseınandersetzen, ASs
CS wesentlıch um Islam gehören scheint, das triınıtarısche Verständnis und dıe ede
on einer Gottessohnschaft abzulehnen. Und behauptet nıcht auch, Jesus se1 par nıchtKreuz gestorben? Faktisch wendet sıch der Koran eın Verständnis VO  - Trıinität1m Sınne eıner Dreigötterlehre bzw. in dem Sınn, ass Marıa als göttliche Personverehrt werden solle (Sure P 16) Er kennt nıcht den wırklichen 1nnn der christlichenTrinitätslehre Auf der anderen Seıte gilt: „Heute könnte die AuseinandersetzungMmMıiıt dem Islam u11l5s5 Christen dabe; helfen, orößere Klarheit 1n umnlseren eiıgenen Glaubens-

Z gewınnen un! uns darüber Rechenschaft abzulegen, ass WIr bisher of-tenbar nıcht vermocht haben, ın befriedigender und verständlicher Weise auftf die Eın-wände LW  1, die VO  - Muslimen SEGF zentralen Dogmen erhobenwerden.‘ Eın Verständnis VO Trıinıtät 1m Sınne VO  - reıl untereinander verschie-vermuittelten Selbstpräsenzen (Relationen der einen Wırklichkeit Gottes auf sıchselbst) könnte dieser Aufgabe verecht werden Es geht Ja gerade ın der Irıinıtäts-lehre eben darum, efinitiv verstehbar VO Gottes Barmherzigkeit Z sprechen, hne 1nırgendeiner Weıse die Anerkennung der Absolutheit nd Iranszendenz Gottes be-einträchtigen. Es ware auch fragen, ob nıcht die islamische Leugnung des Kreuzesto-des Jesu vielmehr 1n dem Siınne verstehen sel, ass der Tod keine endgültige Machtber ıhn gewınnen konnte.
Sehr Zut wırd dargestellt, Ww1e sıch das reliıgionstheologische Modell des Interiorismusvorteılhafrt VO  - den vorangehenden Modellen des Exklusivismus und des Inklusivismusauc der Behauptung eınes gegenseıtigen Inklusivismus), aber uch des Pluralismus-terscheidet (263 Der Unterschied ZU Inklusivismus esteht darın, ass das christli-
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che Verständnıis nıcht als Überbietung anderer Relıgionen verstanden wird, sondern als
Dienst deren verborgen bleibender eigentlicher Unüberbietbarkeit. Der Autor

sıch dabe1 uch miıt den Auffassungen VO Claude Geftfre, Jacques Dupuıs, Hans
Küng und Reinhard Leuze auseinander-77), dıe dem Koran ebentalls einen ZEWI1S-
SC  , Offenbarungscharakter zuschreıiben wollen, aber alle nıcht die angesichts der Eın-
seitigkeıit der geschöpflich-realen Relation der Welt aut Ott zunächst bestehende Prob-
ematık des Offenbarungsbegriffs sehen scheinen. Deutlich wırd der logozentrischeCharakter VO Judentum un: Islam herausgearbeitet, der TST 1m Licht der Inkarnati-
onslehre voll verständlich wırd (206 Fuür die Frage, ob der Islam christlich 11I1d gerade„1N Christus“ als Heılsweg verstanden werden kann, weılst der Autor auf das Beispieldes gelehrten Marokkaners Jean-Muhammad Abd e] Jalıl hın, der 1928 den Glauben
Christus annahm. Mıt ausdrücklicher Zustimmung VO Papst Pıus XL wurde davon
dispensiert, be1 seiner Taufe Muhammad als „Pseudopropheten“ widersagen SOWI1e se1-
11C  - Namen Muhammad ablegen mussen Für ıh wurden seıne „Ireue ZU
ersten Glauben und die TIreue Christus“ e1nes.

Am Schluss des Werkes geht austührlich auft die Einwände ein, die ıhm gegenüberbisher geäußert worden sınd, un: antwortet auf überzeugende Weise Eıner dieser Eın-
wände lautet, der Interiorısmus reduziıere das Christusereignis auf eiıne blofß hermeneu-
tische Funktion womıt die Geschichtlichkeit des Chrıistusereignisses als ontologi-sche Wıirklichkeit verkannt werde. Es verhält sıch ber Nau umgekehrt, Aass NUT, indem
Ott als Mensch begegnet, die edeVO „ Wort Gottes“ ihre definitive Verstehbarkeit gC-wınnt. Dass die NWelt 1n Christus veschaffen 1st iıhre tiefste ontologische Wırk-
lıchkeıit), kann 1L1UT VO der geschichtlichen Menschwerdung des Sohnes her offenbar WEeTIr-
den. Von einer hermeneutischen Funktion der christlichen Botschaft kann überhaupt 1LLUT
deshalb die ede se1n, weıl 1n iıhr ontologische Wırklichkeit geht

Es andelt sıch me1ıines Erachtens einen beachtlichen Beıtrag ST aktuellen relig1-onstheologischen Diskussion und ıne herausragende Arbeit AL Förderung eines
interrelig1ösen Dıialogs, der sıch nıcht auf den Austausch VO Höflichkeiten un dıe In-
formation ber Verschiedenheiten beschränkt, sondern auf die Frage eingeht, W1e über-
haupt verstehbar VO  - einer göttlichen Offenbarung die ede se1ın kann, WEENN eıne sol-
che grundsätzlıch nıcht welthaft ausweısbar se1nN, Iso nıcht aufßerhalb des Glaubens als
solche erkannt werden kann (wenngleich alle etwaıgen Vernuntteinwände S1e auf
dem Feld der Vernuntt selbst entkräftet werden müssen). Diese Arbeit zıeht Linıen wWwe1l-
LeTr Aaus, die das IL Vatiıkanum angelegt hat Das Werk 1st letztlich i1ne E Xegese der Aus-
Sagc des I1.Vatıkanums, ass die Muslime „Mit u1ls (nobiscum) Ott als den Eınzıgen,den Barmherzigen, anbeten“ (LG 16;3) Hıltreich 1St das Personen-, Bibelstellen und
Koranstellenregister. KNAUER

Praktische Theologie
CROUCH, COLIN, Postdemokratie /PostdemocraztiaEAus dem Englischen VO Nı-

holaus Gramm. Frankfurt Maın: Suhrkamp 2008 160 S ISBN 978-3-518-12540-3
Als Gestalt politischer Ordnung und Herrschaft beruht die Demokratie auf dem Prıin-
Z1P, ass politische Herrschaft om 'olk legiıtimıert und ausgeübt werden oll Hısto-
riısch erscheint die Demokratie (nach verbreiteter Auffassung) Zzuerst 1m antıken Grie-
chenland des Jhdts Chr. Dıie „Selbstregierung der Regierten“ beschränkte sıch dort
freilich aut den Kreıs der wehrpflichtigen Vollbürger Hausväter). Periöken die VO1=
dorische Bevölkerung 1n den Gebieten Sparta) ebenso WwI1e€e die Sklaven blieben VO  —
der Demokratie ausgeschlossen. Dıie eigentliche Entfaltung der Demokratie hat sıch
treilich erst 1n der europäischen Neuzeıt vollzogen. TIreibende Kräfte datür das
politische Gemehmwesen 1n den USA und die Französische Revolution.

Dıiıe katholische Kırche brauchte noch einmal tast Jhdte., die Demokratıe als
Herrschattstorm 1m Staat bıllıgen. Papst Pıus XIL ın seıner Weihnachtsans rache
VO 1944 und Papst Johannes 1n der Enzyklıka „Pacem 1ın terrıs“ (1963) ühren
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